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Vorwort

In nur wenigen Jahrzehnten haben die Internationalisierung und Globalisierung 
so gut wie alle Bereiche unserer Gesellschaft erfasst und dazu geführt, dass die 
verantwortlichen Führungskräfte und Entscheidungsträger neue Herausforderun-
gen zu bewältigen haben. So stammen bereits heute in den Schulklassen in vie-
len deutschen Städten schon bis zu 50 % und mehr der Schüler aus unterschied-
lichen Kulturen, kommunale Behörden sind mehr und mehr mit der Behandlung 
von Bedarfslagen von ausländischen Migranten, Flüchtlingen und Asylbewerbern 
befasst; der Zustrom von Fachkräften mit einer nicht-deutschen Biografie und 
Sozialisationsgeschichte nimmt zu und ist wegen des Bevölkerungswandels er-
wünscht. Mehrmonatige und mehrjährige Auslandseinsätze bzw. Kooperationen 
mit ausländischen Kunden, Mitarbeitern, Kollegen, Vorgesetzten etc. sind schon 
heute eine Selbstverständlichkeit und werden sich in Zukunft noch weiter inten-
sivieren. In privaten sowie in beruflichen Lebensbereichen werden das Zusam-
menleben, die Zusammenarbeit, die effektive und alle Seiten zufriedenstellende 
Kooperation zwischen Menschen unterschiedlicher kultureller Herkunft zur Selbst-
verständlichkeit. Zur Bewältigung der dabei entstehenden Herausforderungen be-
darf es der Entwicklung einer entsprechenden interkulturellen Handlungskompe-
tenz und eines vertieften interkulturellen Verstehens, die getragen sind von einer 
Grundhaltung kultureller Wertschätzung.

Die Psychologie ist von dieser Entwicklung in zweifacher Weise betroffen. Zum 
einen arbeiten berufstätige Psychologen immer häufiger in Berufsfeldern und an 
Themen- und Problemstellungen, die nur in Kooperation mit ausländischen Part-
nern zu bewältigen sind. Zum anderen kann gerade die Psychologie als grund-
lagen- und anwendungsorientierte Wissenschaft des menschlichen Verhaltens 
und Erlebens ein besonders reichhaltiges und effektives interkulturelles Erkennt-
nis- und Handlungspotenzial zur Verfügung stellen.

Das vorliegende Buch zielt zum einen darauf ab, Studierende der Psychologie für 
die Bedeutung interkultureller Aspekte, Herausforderungen und Probleme im Um-
gang mit psychologischen Themen zu sensibilisieren und sie dafür zu qualifizie-
ren, im Verlauf ihres Studiums interkulturelle Handlungskompetenz aufzubauen. 
Zum anderen bietet das Buch berufstätigen Psychologinnen und Psychologen die 
Chance, ihren Blick für die Wirksamkeit kulturell bedingter Determinanten in 
ihren beruflichen Arbeitsfeldern zu schärfen und eigenständig Mittel und Wege 
zu entwickeln, mit den entsprechenden Herausforderungen kulturadäquat umzu-
gehen.

Leser, die weder Psychologie studieren noch als Psychologen berufstätig sind, 
erfahren bei der Lektüre dieses Buches, wie Forschungsergebnisse einer spezi-
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6 Vorwort

fischen wissenschaftlichen Disziplin, hier der Psychologie, nutzbar gemacht 
werden können, um interkulturelle Problemstellungen differenziert und adäquat 
verstehen und behandeln zu können. Dies ist schon deshalb wichtig, weil im Zuge 
des inflationären Gebrauchs und der Thematisierung von sozialen Bezeichnun-
gen wie interkulturelle Kommunikation, interkulturelle Kompetenz, interkultu-
relle Intelligenz, interkulturelles Coaching, interkulturelle Bildung, interkulturel-
les Training etc. oft nicht mehr klar ist, auf welchen wissenschaftlich gesicherten 
Theorien und empirischen Befunden die Aussagen und Darlegungen zu diesen 
Themen basieren. Wegen der Komplexität der interkulturellen Thematik ist es 
aber von zentraler Bedeutung, das Ressourcenpotenzial aller wissenschaftlicher 
Disziplinen zur vertiefenden Analyse und adäquaten Behandlung interkulturel-
ler Themenstellungen nutzbar zu machen. Wie das geschehen kann, ist aus der 
Lektüre dieses Buches zu erfahren.

Regensburg, im März 2016	 Alexander Thomas
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1	 Einführung: Kultur und interkulturelle 
Interaktion

1.1	 Zwei Beispiele

Bevor allgemein und eher abstrakt auf die zentralen Themenkomplexe interkul-
turellen Verstehens und interkulturellen Handelns einzugehen ist, wird an zwei 
Beispielen sogenannter kulturell bedingter kritischer Interaktionssituationen il-
lustriert, wie kulturspezifische Einflüsse menschliches Erleben und Verhalten im 
Kontext interpersonaler Interaktion und Kommunikation beeinflussen und deter-
minieren.

Fallbeispiel 1: Erstbegegnungen zwischen 
Deutschen und US-Amerikanern

Nach einem mehrjährigen Studienaufenthalt in Deutschland wird eine US-ameri-
kanische Studentin gebeten, ihre wichtigsten und nachhaltigsten Eindrücke in der 
Begegnung mit Deutschen zu schildern. Mary berichtet:

„In Deutschland ist mir aufgefallen, dass man sich nicht miteinander unterhält, 
auch dann nicht, wenn man zusammen am Tisch sitzt, wenn es nichts Wichtiges 
zu besprechen gibt. Die Deutschen scheinen auch keinen Druck zu verspüren, 
wenn sie schweigend zusammensitzen. In den USA dagegen ist man immer ge-
zwungen, offen zu sein, Gespräche zu beginnen. Tut man das nicht, so fühlt man 
sich irgendwie unter Druck. Es ist zwar manchmal ganz nett mit vielen Menschen 
so in eine Unterhaltung zu kommen, aber es ist auch stressig.

Es ist schwer für mich, Deutsche kennenzulernen. Meist muss ich jemanden di-
rekt ansprechen, dann sind die Leute auch ganz bereitwillig, sich mit mir zu un-
terhalten. Man kommt mit Deutschen nur schwer in Kontakt, wenn man sie um 
Hilfe bittet, sind sie aber sehr hilfsbereit. Sie versuchen jedenfalls einem zu hel-
fen. Wenn Deutsche ein echtes Interesse an einem haben, dann stellen sie mir 
Fragen. Ansonsten kommt auch kein Gespräch auf. Am Anfang habe ich das nicht 
verstanden, das war sehr schwer für mich.“

Nach einem mehrjährigen Studienaufenthalt in den USA berichtet der deutsche 
Student Martin über seine Erfahrungen in der Begegnung mit US-Amerikanern:

„Ich saß in der Cafeteria, als plötzlich ein Amerikaner auf mich zukam und mich 
freundlich mit Namen begrüßte. Da ich dem Amerikaner nur vorher ein paar Mal 
über einen anderen Freund begegnet war und diese Begegnung auch schon über 
einen Monat zurück lag, war ich sehr erstaunt, dass der Amerikaner sich noch an 
meinen Namen erinnerte. Aus dieser persönlichen Begegnung schloss ich, dass 
er ein gewisses Interesse für mich haben musste. Ich war daher sehr überrascht, 
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